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Der Herr von Rosny .

hat der Herr von Rosny diese Stelle , der er
Ehre macht , wenn man sein schönes Zeughaus

und seine schöne» einsichtsvollen Erfindungen ansteht,
besonders aber seine Tapferkeit und seinen Gerst in der

-Anwendung von diesem allem. Beweis hievon ist, waS
er kürzlich für den Savoyischen Krieg that , wo er so
schnell war , daß man ihn im Feld sah , ehe man es ge¬
dacht Härte . Ich werde in dem Leben unsers großen
König Hemrichö IV . noch von ihm handeln *) .

I. l.

Franz der Er ft e.

komme izt auf den großen König Franz. Groß

hieß er nicht in Rücksicht aus körperliche Größe ,

wiewohl er schön und majestätisch gebaut war , sondern
nach seinen großen Tugenden , Verdiensten und hohen
Thaten , so wie chmalS Alexander , PompejuS und

Andre .

Ich las einst in einem Buch von Trost und

Standhaftigkeit im Leiden ein Stelle , wo es
heißt,

«) Diese Lebensbeschreibung ist nicht vorhanden .
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heißt , König Franz sei wahrhaft groß gewesen ; denn er
habe große Tugenden und große Laster gehabt . Letzte-
reS wundcrre mich sehr , da ich doch von großen Herrnund Damen aus jener Zeit nie gehört hatte , daß er so
sehr damit behaftet gewesen wäre . Er war doch
stets ein sehr guter Christ , liebte , ehrte und sürchrere
seinen Gott , und schwur und stuchre nie ; denn seine
einzige Verheurung war : ausCavaliers - Parole !
( foi ckv tzendillromms ) das lst bekannt , erhellt auchaus einem Quovliber , daS ich gefunden he be , und daS
die Schwüre der letztem vier Könige in folgenLen Rei¬
men enthält :

<) usnck la ckeracka - - Ludwig Xl.
/e fo » r Dien lul suceecku - - ^ korl VlU ./ .e ri

'- misk j -re-> : - - Ludwig Xll .Far cke 6ciNr'//^smr//« vinr agrös - - Franz i.
Dabei war er stets ein sehr guter Katholike , ohnestch je im mindesten von der zu seiner Zeit emporkom-mtnven Ketzerei Luthers anstecken und verführen zn las¬sen, wie sein Zeitgenosse , Heinrich von England . Denn

so sehr auch sonst alles Neue gefällt, si> wollte ihm doch
diese Neuerung nicht gefallen , und er billigte sie nie ,sondern sagte , sie ziele qanz auf den Umsturz der göttli¬chen und menschlichen Monarchie .

Nach dem Sieg bei Marignano vergaß er alle
schlimmen Dienste und Verdrüßkichkeiten, die Papst Leo

^ dem verstorbenen König , seinem Schwiegervater , undihm wegen Mailand erregt harre, besprach sich mit ihmzu Bologna , und leistete ihm die Obedienz als ein gu,-"
ker erstgcdvhriier Sohn der Kirche , waS mancher andregroße Herr an seiner Stelle nicht gelhan haben würde,stt nach einem so schönen Sieg , mit so schönen kampstusti-gen Truppen.

Eben
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Eben so war auch Cr es , der den Papst Clemens

befreite , durch die ft'gue , die er blos zu diesem Behuf
für Se . Heiligkeit machte, und auch grvßtenkheils auf
seine Kosten führte .

NieZ war er nach fremdem Gute gierig , was an
einem so großen Könige eine grosse Seltenheit ist. Er
wollte blos sein verlohntes Eigenthum wieder haben ,
und was er noch hatte , behalten , was Gott allerdings
erlaubt hak. Ec war gut gegen sein Volk, rirannisirke
es nicht , erpreßte nicht zu vre! von ihm , gegen Andre
gehalten , wie man wohl gesehen hat ; freilich kosteten
Die vielen schweren Kriege , die er und die andern zu
führen hatten / viel Geld»

Er war sehr gelind und barmherzig. Ein ein¬
leuchtendes Beispieldavon giebc seine großmüthige Ver»

zcihung gegen die Nochsller , die sich empört hacken .
Auch gegen manche seiner Günstlinge war ers , die er
blos in Ungnade fallen ließ , (ich weiß nicht ob er wohl,
oder übel daran that ) aber nicht bestrafte.

Ich erinnere mich hierbei , von einer hohen Person
gehörtzu haben, sie habe in der ersten lateinischenAusgabe
von Paul Iovius gelesen : zu eben der Zeit, da der Groß¬
sultan Soliman seinen ersten Favoriten Ibrahim Bascha
rn Ungnade fallen und stranguliren ließ, habe such König
Franz seinen ersten Favoriten , den Connetable von
Montmvrenci in Ungnade fallen lassen . , . Warum —-

„ fragt hiebei der Verfasser — ließ er ihn nicht ebenfalls

„ hinrichten , wie jener den Ibrahim ? " und antwortet

M) dann selbst : „ traun nicht darum , daß ers nicht

„ eben so gut verbleut hätte," — worauf er eine Men¬

ge Zeugs herzählt , das ich nicht wiederholen mag , weil

eS ««gegründet ist , — ,, sondern weil dieser große Kö-
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/̂nkg gnädig und banmherzig war , jener aber ein blut-
,- Durstiger Tyrann .^ ^ '

Ich weiß nicht , ob dieß würklich in dieser lateini¬
schen Ausgabe steht ; allein diese Person versicherte es mir.
In der französischen Ueberfttzung sindet man cS nicht.
Indessen verdient auf alle Falls dieser Paul Iovius
hier keinen Glauben ; denn wenn er es gesagt hat , sc»
ist cs aus Leidenschaft und Erbiktrung gegen diese »,
Cvnnetable gesagt , der , als er unter König Heinrich
zurückberufcn wurde , und die königlichen Angelegenhei¬
ten in Ordnung bringen wollte , diesem Geschichtschrei¬
ber eine von dem hochseligen König ausgesetzke Pension
von fünfhundert Thalem abschnitt und einzog , und da¬
bei dem König sagte : dieß sei eine unnökhige übel ange-
wcndete Ausgabe , da dieser Geschichtschreiber mehr
Kaiserlich als Französisch gesinnt , und ein großer Lüg¬
ner sei .

Sobald nun Paul Iovius dieß erfuhr , sieng
er an , auf den Connctabie loszuzichen, und ihm al¬
les mögliche Böse nachzulastern. So ists wenn man
mjt einer giftigen Zunge oder Feder zu thun hat ; ist sie
einmal beleidigt, so schont sie nichts weiter. Andre sa¬
gen wieder , der Connekabls habe während seiner Un¬
gnade diese Grelle zu Gesicht bekommen , und habe sich
dafür nachher unter Heinrich II . aus diese Art an
ihm gerächt.

So viel ist gewiß , hatte der König tyrannisiren
und nicht lieber barmherzig scyn wollen , so hätte er,
wenn er -auch keine wahren Ursache» hätte sinden kön¬
nen , doch scheinbare genug gesunden , diejenigen zu be¬
strafen , an die er Härte kommen w llen ; wie z . B . bei
seinem Admiral Vrion , und Kanzler Ponet , denen er
den Pro .'eß machen ließ , bann aber doch Gnade

i-I - iL enkipürdigk . XUl . 2b. K schenk-
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schenkte. So verfuhr er bei diesen drei Günstlingen
nacheinander in einem Zeitraum von zwölf höchstens
vierzehn Monaten , indem ste einander alle stürzen
halfen .

Er war besonders sehr gerechtigkeitliebend , daber
war auch zu seiner Zeit die Gerechtigkeit in seinem gan-
zen Reich thätig und obenan . , Er sagte oft , sein
Schwerdt sei so gut für die Gerechtigkeit schärft als für
den Krieg . Die Lutheraner und die von der neuen Re¬
ligion waren sehr übel auf ihn zu sprechen , und daher
kommen vielleicht die vielen Übeln Nachreden , die sie
zu jener Zeit sowohl als noch izt gegen ihn ausbreiken :
denn er ließ viele von ihnen verbrennen , und schonte sei-
ken einen , der ihm dafür bekannt wurde . Auch soll er
der erste gewesen seyn , der die Scheiterhaufen auf¬
brachte , von denen man sonst unter seinen Vorfahren
wenig wußte , wo aber freilich auch Luther , Gottlob !
mit seinen neuen Ketzereien noch nicht erschienen war .

Unerachket dieser einheimischen Scheiterhaufen und
Verbrennung der Ketzer , warf dieser große König
sich dennoch zum Beschützer von Genf aus , als Herzog
Karl von Savoyen es wegnehmsn wollte . Man ta¬
delte aber den König sehr wegen dieses Schritts , daß
er dieser ketzerischen Stadt HülfStruppen zugeschickt Hatte.
Alan vereinige

' mir einmal diese Holzstöße und diese
Prvteetion ! —

Eben dieser große König wäre ferner , trotz seinem
Eifer für die römische Kirche , beinahe in dem Gehorsam
gegen ste wankend gemacht worden , alserund der Kö¬

nig von England bei Bonlogne und Calais zusammen
kamen , und dabei gegen einander das Herz ausschütte¬
ten , wie sehr sie Ursache hätten , über den Papst und

dessen Hof unwillig zu seyn , wegen der großen Gaid -

erpres-
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erpressungen , Annaten u . dcrgl . , die jährlich nach Rom
gierigen , so daß der König auf dem Punkt gewesen
seyn soll , ebenfalls abzusallen , wie der von England .

Die Vermählung der Nichte des Papsts mit
dem Herzog von Orleans , unserm nachherigen König
Heinrich II . , machte alles wieder gut , so wie
zuvor die Vermählung des Engländers mit Anna von
Boulen , und die Trennung seiner vorigen Ehe , alles
verdorben hatte .

So streng dieser König gegen Beleidiger der
göttlichen Majestät war , so streng war er auch ge¬
gen Beleidiger der menschlichen Majestät . Ich
habe sagen hören , Paß , wenn er den verstorbenen Her¬
zog von Bourbon m seine Gewalt bekommen hätte ,
er ihn sein Schwerd Der Gerechtigkeit sehr nachdrücklich
würde haben fühlen lassen . Er soll unbeschreiblich ent -
rüstet gewesen seyn , als dessen Verschwörung entdeckt
wurde ; denn noch zuvor hatte Er so gnädig und ausrich -
tig unter WegS zu Moulins mit ihm gesprochen , und
ihm zu verstehen gegeben : Er glaube nichts von allem ,
was man Ihm Nachteiliges gegen ihn hmkerbrachk ha¬
be ; er möchte sich nur noch ein wenig gedulden , so sollte
er vollkommen befriedigt werden . „ Meine Reden ,
„ meine Sanftmukh , meine Güte — sagte Er — hät -
, , ten ihm daS Herz abstoßen und ihn erweichen , und
„ ihn von selbst wieder auf den guten Weg zurückführen
„ sollen , wenn er ihn auch schon verlassen hatte ! " —

Dies wäre schon gut gewesen , wenn der Herzog ein
Dummkopf war , und nicht wußte , wie gefährlich und
unverzeihlich es sei , einen König so bitter zu beleidigen ;und wenn er nicht Seine GcmülhSart gekannt hätte ,
nach der er mit Vergleichen Begnadigungen nur sehr
sparsam wqr .

K 3 Ein
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Ein Adelicher an seinem Hofe, aus einem vornch » '
men Hause in Dauphine '

, dessen Namen ich aus Freund-
schast nicht nenne , hatte etwas starke Jugendstreiche
gemacht , war eingezogen , ins ParlementSgefangiüß'
zu Paris gesetzt , «nö nach Untersuchung der Sache
zum Tod verurcheilt worden. Der König wollte ihn
indessen dennoch begnadigen ; als man Ihm aber sagte,
er habe einen Adclichen aus Burgund , mit dem er im
Streik lebte , ermordet , nnd zwar er und seine Leute,
in kaiserlich - Burgmidicr verkleidet, mit rochen bur-

gmibischcn Sankt Andreas - Kreuzen auf den Rentrc -
cken : so ließ der Küttig sogleich die Execution voll -
strecken , weil dieß ein wahres Majesiätsverbrechen sti ,
feindliche Kriegsreichen anzunchmeü, um eine so schänd¬
liche Handlung darunter zu begehen .

Gegen die Anhänger des Herzogs von Bourbon
'

verfuhr er indessen so gar streng eben nicht , wie wir
in der Geschichte finden .

Einige sagen , er Habs den Herrn von Saint -
Blancay zu leicht hmrichlen lassen : denn wenn er
gleich Fehler begangen hatte , hatte Er ihm doch ver-

zeihen ssllcn , in Rücksicht auf sein Ai : er , seine langen
rrcmm Dienste unter vier Königen , und besonders um
deS schönen Namens nullen , womit Er ihn beehrte ;
denn er nennte ihn jederzeit seinen Vater »

Indessen ist er doch so ganz nicht zu tadeln ,
indem er auf den erste . , Anblick würklich große
Ursache hatte , über ihn .aufgebracht zu semi - daß
ein so siycmes Lank , wie Mailand , durch seinen Fck -
ler velwhren gehen mußte . Freilich war im Grund
nicht er Schuld dm au , sondern die Frau Regentiun ,
die aber die ganze Schuld auf den guten Greis schob,
und durch die der König sich zu sehr hinreisien ließ .

Zu
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Hu sehr , sage ich ; denn sie war launenvoll ^
wie viele

ihres Geschlechts. Doch der Köm> . ihr Sohn , verdiene
darum gelobt zu werden , das; er ehrerbietig und folg¬
sam gegen sie war » Der Prvceß wurde den guten
Mann gemacht , erwürbe Hingerichtete und der Betrug
kam erst nachher an den Tagals es nicht mehr Z -it
war. Der Präsident Gentil mußte jedoch noch dasäe
büßen , und wurde zu Moncsaucon gchenke.

Unter andern schönen Eigenschaften deS Königs
ist auch seine grcße liebe zu den Wissenschaften und
Gelehrten , deren er immer welche , und zwar vor. den
vorzüglichsten seines Reichs um sich haben wollte , inn
sich über wichtige Materien die er angab , mit ihnen
zu besprechen . Es- war dabei jedermann irchlw!: -.
men , nur mußte man nicht dummes Zeug machen.
Vorzüglich schaßte Cr den Herrn Cajre'larus ( Cha -
telain ) , dem Er in schwierigen Punkten gern die
Entscheidung Heß . So war die Tafel des Königs eins
wahre Schule ; denn da wurden alle Materien verhan¬
delt , über den Krieg sowohl ( denn es befanden sich im¬
mer die größten Generale dabei , die recht gut davon
zu reden und dis alten Schlachten und Kriege zu bs-
urtheilen wußten ) , als über höhere und niedere Wis¬
senschaften .

Er wurde der Vater und wahre Wiederherstcl -er

Zwar gab es auch schon einige gelehrte Männer
waren aber sehr dünne ge säet , und trugen viel
reichliche Früchte , wie man nachher gesehn hat ,
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kvpa zusammen las und zusammen berief , wie ein Tu -
fanus , SrrazeliuS *) , Vatable , und Andre , sowohl
Griechen , als Ebräer und Lateiner . Er ließ sie so .
gar Reisen in fremde Länder auf seine Kosten machen,
wie den viel gereisten Postel und andre ** ) , um un-
bekannte Bücher , Handschriften und Altertümer zu
suchen , so daß er eine sehr schöne Bibliothek davon an-
legte , die wir zu Fontaineblau gesehen haben , worüber
der Herr Budeus , einer der gelehrtesten Männer in der
Christenheit , einige Zeit erster Bibliothekar und Auf¬
seher war , mir dem Auftrag , ste von Tag zu Tag mit
neuen Artikeln zu bereichern .
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Er war sehr freigebig , und fand ein Vergnügen
daran z» schenken , was überhaupt dem Hause ValoiS
vorzüglich eigen war . Im Anfang gab er seinen vor¬
züglichen Günstlingen sehr viel , z. B . dem Herrn von

Mont -

Meü '- icbt Johann Straeelius , kiniglicher Professor.
Van findet ein lateinisches Epigramm auf seinen Tod
von Dornt , im etcn The«! von dessen Gedichten S . 46.
? >-, 7 is 1586 . 8 - I » Via ste Luäe , 1540 . 4 . von
Louis ic Roy befindet sich ein griechisches Epigramm von
vrcr Versen auf Dudens von Jvh . SkraceliuS . Gcßner,
unter dem Wort Stracelius , zählt Mehrere noch unge-
drmkte Werke von ihm auf . Der Herr de Thon nennt ihn
facobus Ztrucelins , und sagt , Renand de Beaume
sei einer seiner Schüler im Griechischen nnd Lateinischen
gewesen . Bayle , grr . Zumdlaii ^ ni hat 8trnce1ius
durch Kträcel überseht. Herr Desse hingegen nennt
ihn x . 1 )4 - seiner Ucbcrsetzung von de Thvu ^acgue ?
ßtraoellos .

Der , den Bwntome hier eben so , wie Posteln reise »
läßt , ist Jakob l , Fevrc d ' Etaples , ( 8tapulensis ) des¬
sen Name lächerücherweise aus 8 cupu 1. in 8trurs ve «
kehrt worden ist. M . s. Uenagwua , kari » , 1715-
7'

. ! . x . 36z.
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Monkmorency , dem Admiral von Brion , und andern ,

daher folgendes auf ihn gereimt wurde , was ihm wie¬

der zu Gesicht kam :

Lire , 8 ! vou .8 xoun toU3
K. tioi -3 ou tZUNtl'L

II lnut stone que pour tou8
V » U8 1e3 iullic ; eombnttrs .

Ein ähnliches wurde über eben den Gegenstand

zur Zeit Heinrichs III . gemacht ; er bekam es zu sehen,

besserte sich aber nicht , wie sein Großvater zulcht that ,
der es besser überlegte , und dann an sich hielt , wie

daS Vermächtnis ; beweist , das er dem Admrral Anne -

baut in seinem Testament machte , und das in hundert -

tausend Livres auf dem Stadthaus zu Rouen , bestand ,
mit dem Veisah : weil Er ihm nie viel Gut noch Geld

zugewendet habe .

Er gab den Adelichen und Officieren , die ihm
im Krieg ausgezeichnete Dienste gethan hatten ;
allemal aber gab er nicht so übermäßig , wie

wir nachher unter feinen Enkeln gesehen haben ;
doch belohnte er mehr oder weniger , wer ihm gedient
hatte , und vergaß dessen Namen nie . Erkannte sogar
die meisten Adelichen von gutem Hause in seinem Reich ,
und wußte ihre ganze Geschlechtsliste . Mit denen , die
er verarmt sah , hatte er Mitleiden , und stand ihnen
bei, wobei er sagte , nichts in der Welt sei kläglicher als

reich gewesen zu scyn. — Man verwunderte sich hierbei ,
wie er bei so schweren Kriegskosten , noch so große Frei¬
gebigkeit ( besonders gegen die Damen , denen er sehr
viel zuwendete ) , Pracht , Aufwand , und Gebäude be¬
streiten könnte .

Keine vornehme Vermahlung am Hof fiel vor ,
die nicht mit Turnieren , Luftgefechten , Mascaraden oder

K 4 sehr



sehr reichen Kleidungen für Herrn sowohl als Damen
gefeiert worden wäre . Letztere besonders bekamen sebr
schöne Geschenke dieser Art von ihm . Ich habe Koffers
rrnd Garderoben einiger Damen aus jener Zeit gesehen ,
Die so voll von Roben , vom König ihnen bei derglei-
chen Feierlichkeiten geschenkt , waren , daß würklich ein
großer Reichthum darin steckte .

Auch für prächtige Möbeln ließ er viel aufgehen .
Gin Beweis davon sind die noch vorhandenen beiden Ta¬
peten . Die eine , den Triumph ScipioS vorstellend ,
Die man oft bei großen Feierlichkeiten in den Sälen
« usgehängr sah , kostete zweiundzwanzigkausend Thaler ,
und «ach istgen Gelds würde man sie nicht für fünfzig ,
tausend bekommen . Bei der Zusammenkunft zu Ba «
rronns bewunderten die spanischen Herrn und Damen
ste sehr , und hatten noch keine so schön? bei ihrem Kö¬
rrig gesehen . Es war aber auch ein Meisterstück aus
Flandern , das der Meister lieber dem König antrug ,
Dessen Freigebigkeit und Prachtliebe ihm gerühmt wor¬
den war , und von dem er daher mehr zu bekommen
hoffte , als vom Kaiser , seinem Landesherrn .

In seiner Kirche und Kapelle hatte der König
eine andre Tapezierung , worauf die ganze Geschichte
Des Apostel Paulus vorgestellt war , besonders wie er
zur See nach Rom , wohin er appellirt hatte , gebracht
-vurde , wie er mit seinen Schiffslcuten , alle von Wasser
- riefend , aus Malta ankam , wo er von einer Schlange
gebissen wurde , deren Biß von dieser Zeit an auf dieser
Insel nicht mehr giftig ist . Diese Tapezerei kam nicht
ganz so theuer , wie die vorhergehende ; doch fehlte we¬
nig daran .

Des Königs Aufwand für sein Haus , und für die
Tafel war ebenfalls prächtig ; Er hatte seine besondre Ta¬

fel,
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fel, denn der Grand . Maitre ( Oberhofmsrfchall ) : der
Oberstkammerherr mit den Kammcrherrn ; die Kanr »
merjunkers ( ZLNti !8laoli,me8 6 «; 8» elmmbr 'e ) die
Hvfjmiker ( gentilslrommLS seuvsntL ) die Kanr -
mcrdiener und mehrere andre , alle sehr gut besetzt.
Das Besondre und Vorzügliche dabei war noch dies ,
daß man bei einer fand - ober Jagdparkhie in Dlrsern
oder Forste » so gut trackirk wurde, , a !s wäre inan mit¬
ten in Paris -

Die Vorfahren dieses große » Königs sahen zwar
auch auf den Glanz ihres Hofs auf alle Art ; aber doch
keiner mit solcher Pracht wie Gr zuerst es ar -.fi

'
eng , wsß -

halb auch manche ihm um solcher Verschwendung willen
tadeln wollten . Aber warum denn ? Ein König muß
koch groß und prächtig in allen Stücken ftpu , wie der
große römische Feldherr Paulus Aenülius bei seinem
Triumph sagte , und auch mit der Thar bewies .

Die Gastereien rmssrs Königs wurden nicht lange
her zubereitet , wie bei andern Königen , bauerten auch
nicht blos ihre bestimmte Zeit , sondern seine Tafel war
gewöhnlich und täglich , und wurde jedesmal bloS auf
den folgenden Tag angesagt . Der verstorbene König -
sein Sohn und Nachfolger hielt eS hierin eben so ; Kö¬
nig Franz II . ebenfalls in der kurzen Zeit feiner Regie¬
rung , doch nicht ganz .

Die folgenden beiden Könige Karl IX . und
Heinrich III . unterhielten ihre Tafeln sehr schlecht, und
nur in noch langen Pausen ; denn wegen der großen
Kriegskostsn , die sie zu bestreiten hatten , wurde von
ihrem Hofstaat und ihrer Tafel viel abgeschnitken und
und eingeschränkt . Zn Zeiten einmal ließ man es sich
doch wieder schmecken , und that sich eine Güte ;denn die meiste Zeit war der Kessel umgestürzt , dann

K § aber
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ober wurde nach langer Zeit auch einmal wieder ge.
schweigt .

Ich habe mir sagen lassen , weiß aber nicht ob es
wahr ist : als man einst dem König von Spanien ge»

sagt habe , König Heinrich III . wollte ihn in Flandern
bekriegen , habe er geantwortet : den fürchte er nicht ;
denn meistens habe der das liebe Brod nicht ; da er
also nicht einmal dazu Geld habe , könne er noch
viel weniger einen Krieg anfangen .

Unser iztregierender König zeigt ihm aber wohl ,
daß er beides hat , und daß man in Frankreich gut
speißt , ohne darum an Geld für andre Ausgaben Man -

gel zu leiden . Die spanischen großen Herrn , und

überhaupt alle , die mit bei der Zusammenkunft zu Va »

vonne waren , machten am besten die Erfahrung , daß
man in Frankreich gute Tafel hält ; denn so lange sie
sich daselbst befanden , hatten sie vom Höchsten bis auf
den Geringsten freie Tafel , und wurden aus der

königlichen Küche gespcißt , und zwar sehr gut und

prächtig .

Auf die Tafel schrankte sich die Prachtliebe die-

ses großen Königs noch nicht ein ; auch herrliche kost¬
bare Gebäude führte er auf . WaS für ein Bau ist

z. B . Fontainebleau ! das er aus einer Wüstenei in

das schönste Lustschloß der ganzen Christenheit umfchuf .

Wüstenei sage ich ; denn die Vorfahren dieses Kö¬

nigs nannten es selbst so , und cs finden sich in der Rech¬

nungskammer und anderwärts Briefe und Urkunden ge-

nug mit dem Datum : gegeben in unsrer Wüste

( nos stelerts ) Fontainebleau ; sie gierigen da¬

mals bisweilen um der hier vortrefflichen Jagd willen
hin .
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hin . Diese Wüstenei nun hat dieser große König
zum schönsten angenehmsten Aufenthalt in der ganzen
Christenheit umgcschaffen , und Mit einem so schönen,
kostbaren , großen und geräumigen Gebäude verschönert
und geziert , daß eine ganze kleine Welt darin logicen
könnte .

Unser großer König Heinrich hat es indessen noch
hundertmal schöner und herrlicher gemacht , so baß es,
gegen vorher , gar nicht mehr zu kennen ist. — Noch
nicht genug : In dem Flecken , den der König mit der
Zeit als eine Stadt mit Ringmauern einfasseu zu lassen
gedachte , sind ungcfehr dreißig Landhäuser , doch , was
sage ich Häuser ! dreißig Paläste muß ich sagen ,
dem König zu gefallen von Prinzen , Cardinälen ,
und großen Herrn Frankreichs dahin gebaut , die viel
darum gegeben hatten , wenn ihre Schlösser so schön
wären , als diese Häuser . Ueberdieß sind da noch eine
Menge andrer kleiner Paläste und Häuser , alle so schön,
artig und hübsch , daß manche große Stadt in Frank¬
reich es hierin diesem Flecken nicht zuvor thun konnte .
Kurz , es ist ein kleines Paradies in Frankreich .

Was soll man von Chambourg *) sagen , das schon
izt aste Welt mit Entzücken bewundert , »« erachtet es
noch nicht halb vollendet ist. Hätte der Plan ganz so
auSgeführt werden können , wie er entworfen war , so
konnte man eS unter die Wunder der Welt zählen ;
denn der große prachtliebende König wollte einen Arnz
aus der Loire ( einige sagen , den ganzen Fluß ) an
derMauer hinleiten , und man sieht daher noch die gro¬ßen eisernen Ringe in den Thürmen und Mauern , wo¬
ran die Barken und großen Fahrzeugen angelegt werden
sollten , die hier in einen sichern Hafen hätten emlaufen

können ,-) Gegenwärtig Chamber .
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können . Es ist ' in Großes , wenn die Kunst dis Na -
kur besieal , '" ie hier cm dies-m beiden Meisterstücken
zu sehen ist.

Man könnte mir hier das Escurial , diest große
Werk des Königs von Spanien , entgegen halten ; von
dem man sagt , baß alle sieben Wunder der Welt ihm
nicht gleich kämen . Gesehn Hab ichs nicht ; es muß
aber wohl so seyn , wenn man die Zeit und das Geld
bedenkt , die der König darauf verwendete ; denn zwan-
zig Jahre wurde daran gebaut , und jedes Jahr ttne
Million Gold darauf verwendet . Dscß mag denn wohl
etwas bewundernswürdig Schönes und Großes zu
Stand bringen ; aber die langen Jahre , dächte ich ,
müßten doch dm König und den Leuten die Augen sehr
müde gemacht haben , bis das schörw Werk heran kam .
Denn bei jedem so lange herumgeschleppten Werk ver -
licrt sich endlich der Geschmack daran , und jeder gute
Künstler möchte gern , so wie er ein Werk beginnt ,
es auch bald fettig haben ; dadurch verdoppelt sich
das Vergnügen .

So machte es wenigstens König Franz bei diesen
beiden Gebäuden , und so manchen andern , die er in
Frankreich anlegte , und wo man überall sein Sinnbild ,
den Salamander , erblickt . Sobald der Entwurf fer¬
tig , und der Grund gelegt war , giengs rasch drüber
her , und in wenig Jahren stand cS da , und der
Hof konnte kommen und darin logieren .

Dergleichen Entwürfe , Ausführungen und Werke

haben eine große Ähnlichkeit mit dem desckucullus , wo
er in kurzem den Berg und die Grotte bei Neapel durch¬
brechen ließ , worüber er so sehr bewundert wurde . Dean

hält jedoch zu Neapel dafür , es sei vielmehr durch Teu -

scl ; als durch Menschenhände vollbracht worden .
- - - Ich



Ich könnte noch eine Menge Gebäude von die¬
sem großen König anführen , würde aber nicht fertig wer¬
den . Ich lasse a !so dieß , um auf etwas Anders zu
kommen . Ich sprach nämlich einst zu Fontainebleau ,
eben aus Veranlassung dieses Gebäudes , mit einem
großen Prinzen , von den vortrefflichen Eigenschaften
dieses Königs. Er sagte viel zu seinem Ruhm ; nur
zwei Dinge tadelte ersehe an ihm , a !S Quellen großer
Uebel für den Hof und das ganze Reich , nicht nur un¬
ter Seiner , sondern auch aller Seiner Nachfolger Regie -
rung . Diese bestanden den » darin : einmal , daß ei¬
sernen Hof zum Sammelp -ah so vieler Damen ge¬
macht — und zweitens , daß er so viele Geistliche
dahin berufen , dort angestellt , oder doch auf län¬
gere oder kürzere Zeit aufgehalten habe.

Was nun erstere betrifft , so waren sie freilich vor
seiner Zeit noch nicht so häufig , wenn- gleich die Köni-
ginn Anna schon ansicng, einen großem Hofstaat an»
zulegen . König Franz dachte : Damen seien die
wahre Zierde em. es Hofs , und darum khar er noch
mehr , und dies ist doch wohl besser , als wenn er es
gemacht hätte wie die alten Könige , die ehemals ganze
Schaaren von Huren an ihrem Hoflager hatten ,und solche ihrem Garde - Capilain zur bcsondern Obsorge
empfahlen ! —

„ Aber freilich , sagte jener Prinz zu mir , wenn
^ „ bloS diese Damen am Hof in Ausschweifung verfallen

„ waren , so möchte cS noch seyn ; allein ihr Beispiel
„ steckte alle Weiber im ganzen Reich an. "

— Wie wenn eS vor dieser Negierung nicht auch
schon H — in ganz Frankreich gegeben hätte ! hohe, mitt¬

lere,
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lere , geringe und ganz schlechte , aus ihren Landhäusern
sowohl als in Dörfern.

Was mich betrifft , so muß ich sagen , wiewohl
ich den Hof dieses Königs nicht selbst , sondern nur den
der nachfolgenden Könige gesehen habe , daß ich diese
Einführung der Damen für die herrlichste Erfindung
und Anstalt halte. Wenn der Hof bisweilen auf ein
xaar Tage verreiste , aufs Land gierig : c . und keine Da¬
men mit waren , so wurde uns dock wahrhaftig die Zeit
so sterblang , und alles so vcrdrüßlich und fatal , daß
uns acht Tage wie ein Jahr vorkamen , und mir einen,
der überall fragten : „ wenn werden wir denn wieder an
„ den Hof zurück gehen? " Denn unS schien nicht das
der Hof wo der König , sondern das , wo die Königinn
und die Damen waren . Denn kurz , ein Hof ohne
Damen ist — ein Hof ohne Hof ! —

WaS aber . die Prälaten und andern Geistlichen
betrifft , die , wie dieser Prinz meint , an diesem Hof
sich verschlimmert , und durch ihr Beispiel alsdann die
ganze Geistlichkeit überhaupt angesteckt haben sollen , so
Habe ich wahrhaftig nirgends gehört noch gelesen , daß
sie zuvor rechtschaffenere beßre Menschen gewesen waren ,
und ordentlicher gelebt hatten ; denn in ihren Bisthü '
mern und Abteien waren sie so sicherlich als die Solda¬
ten , weil sie da im Müffiggang lebten , der bekanntlich
alle Laster ausheckt.

Ueberdieß beehrte der König sie , nämlich die tüch¬
tigen , wenn sie so an seinem Hof waren , mit ehrenvol¬
le» Aufträgen , z. V > Gefanbschaften , Staatögeschäs-
ten , je nachdem er sie brauchbar fand , was er nicht ge¬
konnt hätte , wenn sie sich ihm nicht persönlich bekannt
machten . —

Ss
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So that schon Karl ( VII . ) nachdem er die Eng¬

länder aus seinem Reich verjagt hatte ; er vermehrte sein
Parlement zu Paris mit fünfzehn weltlichen und fünf¬
zehn geistlichen Rächen , weil er wohl wußte / daß em
geistlicher gewissenhafter in Verwaltung der Justiz sei, »
müsse , als ein andrer . Vorher saßen nur der Bischoff
von Poris , der Erzbischvff von Rheims *) , der Avk
von Sk . DenyS , und der Abt von St . Germain des
Pre s mit im Parlement .

König Franz also besetzte seinen Geheimenrakh auch
mit verschiedenen Geistlichen , wozu ihn vornamlich der
Umstand nöthigke , daß die Adelichen seines Reichs , we¬
nigstens die jungem Söhne , nicht studierten , und nicht
soviel lernten , um bei seinen Parlementshöfen , und im
großen und kleinen Staatsrakh gebraucht und angestellt
werden zu können .

Ueberdreß , welchen neuen vermehrten Glan ; er¬
hielt nicht sein Hof durch die Anwesenheit so großer
Personen aller Art ! Ich habe mir sagen lassen , daß
einst bei einer allgemeinen Procession in Paris bei die¬
sem großen Könige zwei und zwanzig Cardinäle in ihrem
prächtigen CardinalS - Habit in Procession mit aufzogen .

Es waren darunter viele französische , z . B .

Der Cadinal von Lothringen , der ältere .
Der Cardinal - Legat , du Prat .
Der Cardinal von Grammont .
Der Cardinal von Tournon .
Der Cardinal von Ambosse .
Der Cardinal le Veneur .

Der

nach Einigen , wegen der Ehre die er hat , die
„ Könige zu sawen ; nach Andern hingegen saß er nicht
„ mir dabei." .



Der Cardinal von Armagnae .
Der Cardinal von ClMjüvn.
Der Cardinal von Annebaut .
Der Cardinal von Givry.
Der Cardin«! von Lenoncourk»

'

Der Cardinal von Beilay.
Andre waren Ikalienische :

Der Cardinal Trivnlcio .
Der große Cardinal von Ferrara»
Der Cardinal Farnese .

Andre Engländer , z . B .
Der Cardinal von Jork.

Andre Schottlands , Portugiesen , und von andern
Nationen.

Ein so ehrwürdiges Gefolge um einen solchen Kö¬
nig zu sehen, mußte doch ein schöner Anblick seyn ! Der
Papst selbst hat oft nicht mehr Cardinals um sich. Ge«
geuwämg ist leider nur Einer da , der Bischofs von
Paris . Hu ! der Woif könnte ihn fkeffen , so allein ist
er ; was etwas ganz unerhörtes , und eine große
Schande ist für unser,! Hof , unfern Staatsrath und
unser ganzes Reich ! —

Die Cardrnale hakten überdieß ein starkes Gefolge
von Bischöfen , Ackern , Protonocarien , und einer
Menge Adelicher, die aiie einem Hof zur Zierde gereich¬
ten ; überdieß machten sie ein großes Haus und hielten
offne Tafel , was vielen Cavaiieren und Dfficieren , die
keinen Heller in der Tasche harren , sehr gut kam , d ?-
neu man doch auch sonst noch mit Manchem unter d -e
Arme griff. — Kurz , diese geistlichen Herrn gereichn »
dein Hof auf mancherlei Weise zum Glanz und Votthei !.
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Nun wieder lzu unserm großen König zurück ! —
Ails er zur Krone gelangte , gab er schon die größte Hoff¬
nung von sich . Cr war ein schöner , junger , muntrer ,
leutseliger , holdseliger , majestätischer Prinz , den jeder¬
mann sogleich liebgeivann . Sein Einzug in Paris war
daher der prachtvollste , den je ein König hielt , und es
wurden dabei eine Menge Turniere , R unen und andre
Feierlichkeiten gehalten , wobei der König gewöhnlich
triumphirte und den Preis erhielt , denn er konnte sehe
gut mit Waffen , besonders mit der Lanze , umgehen . Es
versammelte sich dabei eine Meng ? großer Herrn , nebst
vielem Volk und Adel , die sehr die Augen aufihn warfen .

Nachher bei seiner Krönung wab ein so großer Zu¬
sammenfluß von Menschen , daß man sich zu Rheims ,
das doch eine große Stadt ist , gar nicht rühren konnte .
Es sollen über zwvlfhundert Edclleute dabei gewesen
ftyn , welche die Quartiermeistcr mit genauer Noch um
terzubringen vermochten . — Sein Adel liebte ihn über¬
haupt sehr , und faßte große Hoffnungen von Ihm ;
denn Er war jung , , m Begriff , Krieg anzufangen , und
freigebig , um die Seinigen zu belohnen , was der Adel
sehr liebt .

Der verstorbene König Ludwig XII . , sein Vorfah¬
rer , war zurückhaltender in Gnadenbczeugnngsn und
Geschenken , und nicht so vertraut und herablassend ge¬
gen die Seinigen , wie das so Sitte war unter den al¬
ten Königen ; er war auch darum wenig freigebig ,
weil er daSBolk nicht gern drücken wollte . Denn Krieg
und Geschenke erschöpfen auch den größten Schatz . —

Nach seiner prachtvollen Krönung unternahm er
die Eroberung des HerzogthumS Mailand , wo er die
merkwürdige Schlacht bei Marignano gegen die Schwei¬
zer lieferte und mit großem persönlichem Ruhm gewann »

N - Denkwürdig ? . XlU . B . L Denn



Denn Er , noch nicht zwei und zwanzig Jahre alt ,
kämpfte dabei mit so großer persönlicher Tapferkeit , und
verrichtete so schöne Thaten , daß es zweifelhaft bleibt,
ob Er dabei seine Rolle als König , als Feldherr oder
als Krieger besser spielte .

Bei dieser Schlacht ereignete sich ein besondrer seit,
ner Umstand . Nicht zufrieden mit der Schlacht des er«
sten Tages , welche die Nacht zu bald unterbrochen hatte,
während welcher sie und die Franzosen beinahe unter ein¬
ander sich lagerten , fiengen die Schweizer früh am fol¬
genden Morgen wieder an , und drangen bis an unsre
Artillerie vor ; hier wurden sie aber von den Unsrigen so
brav empfangen , daß sic zurückgetrieben , und ungefähr
zehn bis zwölftausend niedergehauen wurden . Der Rest
rettete sich , so gut er konnte , mit ihrem General , dem
Cardinal von Sion ( Sitten ) .

Hier thaten sie also nicht , was ein altes Lied von
den damaligen Kriegsknechlcn sagt :

Oe lVIiian par un komme
1 'out clroit a
Vous sures la dsksills
Oui , Lire , en boinis koi ,
) ' si vu parrir ies iuiües
On vous karr mens ^cmt ,
Irsiosnt disnlanr la xicgue
Oour luer rous vos § eus ! —

Der König schlief diese Nacht auf einem Karren ,
und war doch den andern Tag so frisch , munter und brav

als zuvor . — Diese Schlacht war eine der wichtigsten
in der Welt ; denn seit den Zeiten Julius Cäsars hatte
niemand diese kriegerische Nation besiegt , bis auf unftrn

> König .
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König . Diese Nation , sage ich , die so kriegerisch und
stolz war , daß sie sich den Titel Fürstenbändiger
beilegte . Ein wahrhaftig zu stolzer übermüthigcr Titel ,den ihnen der König nahm und vertrieb .

Ich weiß aber auch in der Thal nicht , wie sie sich
diesen stolzen Titel anmaßin konnten , denn sie hatten
eben nicht so große Thaten gethan , um ihn zu verdienen .
Zwar hatten sie dem tapftrn Herzog Karl von Burgund
sehr übel mitgespiclt ; allein daran war mehr die Unbeson¬
nenheit und Hitze dieses Fürsten Schuld , als sonst ic -
genv etwas ; denn er war zu schwach , achtete sie aber
dennoch so gering , daß er sie bis in ihrer Heimath
aufsuchte und angriff , ohne den Vergleich annehmen zuwollen , den sie ihm in der Angst so demüthig angeboren
hatten .

Von da an thaten sie freilich nachher manche schö¬ne That , z . V . zu Novara gegen den Herrn von Tre -
mouille , was würklich ein Großes war , worüber sie aber
auch so aufgeblasen wurden , baß sie alle Nationen ver¬
achteten , und alle Welt zu schlügen glaubten . Auch in
unsecnTagen , in der Schlacht bei Dreux , hielten sie sich
sehr tapfer , wurden aber auch tapfer geklopft .

Dagegen machten sie aber auch auf der andern Sei¬
te wieder grobe Fehler , wie z. B . bei laBicoca , zu Ce -
rizolles , zu Pavia und sonst noch anderwärts .

Kurz , wie das Glück nicht stets dem Krieger lä¬
chelt , so haben auch sie bald viel , bald wenig geleistet .Die Geschichte ist voll von Beispielen von Beidem . In¬
dessen ist ihnen auf alle Falle nicht abzusprcchen , daß siebrave tapfre Kriegömänner sind»

Diese Fürstenbändiger also wurden von un «
serm Fürsten gebändigt , und durch seine Waffen brach »

Ls te



te er sie sogar dahin , daß sie einen besonder -., Vertrag
und Bund mit Ihm machten , worr'nn sie ihm alle Treue
und Freundschaft versprachen , was sie jederzeit unvcr -
brüchlich hielten , und unsern Königen stets sehr treulich
dienten . Dreß gieng so weit , daß ich nach der Hand
bei unsern Armeen sah , daß wir uns gleichsam für un-
überwindlich hielten / sobald nur ein Corps Schweizer
dabei war .

Nachdem nun der große König diese Leute auf die¬

se Art zu Verstand gebracht , auch mit dem Papst sich ge-

seht , und sein Herzogtum Mailand in Ordnung gebracht

hatte , kehrte er als der ruhmvollste Fürst in der gan¬
zen Christenheit in sein Land zurück , und überall wurde
von nichts als seinen großen Thatcn gesprochen ; ja ich

habe mir sogar von Leuten , die es wissen konnten , sa¬

gen lassen , wäre er durch seine eignen Leute und Gesand .

te bei der Kaiserwahl besser bedient worden , so würde

er bei seinem glänzenden Ruhm und Verdienst sogar noch
Karl dem V . vorgezogen worden seyns —

So günstig ihm das Glück in manchen Stücken

war , so war es doch auch wieder in andern oft falsch ge¬

gen ihm . Dennoch bewies er sich auch hier sehr beherzt
und muthvoll dagegen . D,eß zeigte er vorzüglich in

der Schlacht bei Pavia , wo er immer , bis aufs Aeus-

serste , mit ungemeiner Tapferkeit und Anstrengung
kämpfte .

Die Spanier erheben ihn bei Erwähnung dieser

Schlacht bis in den Himmel , und reden noch rühmlicher
von ihm , als selbst unsre französischen Geschichtschreiber .

Sie sagen z . B . unter andern folgendes : Kurz vor dem

Angriff habe er seine Leute ganz kurz ( dicß ist auch am

besten) so angeredet r „ Meine Herrn , in deren Hände
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„ ich heute meine ganze Hoffnung niedergelegt habe , wenn

„ Sie mich als Ihren König erkennen und lieben , und

„ wenn Sie , was Ihnen das Thcuerste ist , Ihre Ehre ,
„ Ihre Gattinnen , Kinder , Brüder , Schwester und

„ Ihre ganze Habe in Sicherheit und einen guten Zu «

„ stand versetzen wollen , so zeigen Sic heute mit den

„ Waffen in der Hand Ihren Feinden die Größe Ihrer
„ Tapferkeit . Da ich glaube , daß Ihr tapfrer Muth ,
„ durch Verdienst und Geburt geadelt , keiner großen
„ Aufmunterung durch Ermahnungen bedarf , so will ich
„ Ihnen bloß mit wenigen Worten sagen , daß , wenn
„ wir , wie ich mir von Ihrer Tapferkeit verspreche , sie-

„ gen , wir uns mit Recht die Beschützer und Wiederhec «

, , steiler unsrer Gerechtsame nennen können ; daß wir aber

,,jm Gegcnthcil für schlechteLeute und Feinde unsrer Rechte

, , und Ehre gelten würden . D >eß ruft uns auf ; mehr kann

, ,ich Ihnen nicht sagen , als : nun vorwärts ! " —

Er hielt sich auch sehr brav in der Schlacht , und
die Spanier merken an , er habe es nicht gemacht , wie
der Herzog von Bourbon , der mit listiger Vorsicht sein
Corps seinem Vertrauten , Pomperant , übergab , und
in einen bloßen Reuter verkleidet focht . Der König
hatte einen Waffenrock von Silberstoff , und war sehe
kenntlich ausgezeichnet , sowohl durch seinen könig¬
lichen Anstand , als seine Rüstung , und den großen
tief hcrabhängenden Federbusch .

So erschien auch unser iziger großer und braver
König Heinrich IV . , sein Urenkel , mit langen tief herab «
hängenden meisten Federn am Tage der Schlacht bei
Cvutras , und sagte dabei zu feinen Leuten : „ weg da ,
„ vor mir . Versteckt mich nicht : ich will gesehen wer -
, ,den ! " was er auch redlich hielt . —

Der große König Franz also machte hier den großen
General und den tapfcrn Krieger zugleich , und setzte so ta -
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pfer in den Feind , daß er gleich anfangs mit eignen ho.
hen königlichen Händen den berühmten , von den Mace.
dänischen ^ önigen abgcstammten , General dom Fer¬
nando Casirioca erlegte ; dann noch den Fähnrich des
Grafen Salm , Capirains über eine Compagnie Teuksche;
ferner den Hugo von Cardono , Fähnrich von der Gens ,
barmen ' Compagnie des Marquis von Pescara . Kurz,
wo der König und sein Trupp angriffen , wurden zwei
Compagnien Bayrische Cavallerie zusammengehauen,
welche der römische König Ferdinand seinem Bruder , dem
Kaiser geschickt harre. Auch erschütterten diese Helden
das Ham » reffen Karls von Lannoy und des Herzogs
von Bourbon , v sehr , baß , w - . in jedermann gethan hät¬
te . nie der König und der Herr von la Paliss «: , die
Schlacht für uns gewonnen werben mußte.

Aber nun änderte sich das Glück. Denn nachdem
der König sich ganz erschöpft halte , indem er eine Men¬
ge Hiebe von rmdringcnden Fewden abzuwcnden und zu
erwikdern hatte , stürzte endlich sein stgck verwundetes
Pferd unter »hm , und er kam darunter zu liegen . Die
ersten , die sich in diesem Zustand an ihn machten ,
waren Diego von Avila , und Juan d ' Urviera , aus Bis »
caya , und weil sie ihn nicht kannten , setzten sie ihn den
Degen auf die Brust , mit der Drohung , ihn umzu¬
bringen wenn er sich nicht ergebe .

Hierüber kam la Motte des Hoyers * ) dazu , ein
Franzose , der einen Trupp unter dem Herzog von Bour¬
bon zu kommandiren hatte . Dieser kannte ihn sogleich,
unsrachket sein Gesicht von einer Wunde voll Blut mar,
und ermahnte ihn : Er möchte sich an den Herzog von

Bvur -

* ) Noy 'erS vielleicht ? La Motte de Noyers war ein
Dombouischer Edelmann . M . s. Llemoire äs - üu Kei¬
ls ^ H . II . p.



Bourbon ergeben, der nicht weit davon war ; allein der
König wurde zornig , als er den Namen eines Verra -
chers nennen hörte , und sagte , man sollte Karl von
Lannoy rufen.

Dieser kam denn darzu , ließ die vielen Leute , die
um Ihn hergcdrängt standen , und Ihm schon unter dem
Pferd hervorgeholfcn hatte , Platz macken , und haifIhm
vollends auf. So erzählen es die Spanier .

Es war ein großes Glück für Karl von lannoy ,
daß er so zu rechter Zeit dahin kam , und ein großes Un¬
glück für den Herzog von Bourbon , daß er nicht gleich
bei der Hand war , um diesen Dienst seinem König selbst
zu leisten , und dadurch vielleicht Vergessenheit für seine
vorigen Fehler zu erhalten . Indessen ist es noch eine
Frage,,ob der König es von ihm angenommen hätte,
so nölhig cs auch war . Einige sagen ja , andre nein,
weil Er zu edel und groß dachte , »m seinem abtrünni¬
gen rebellischen Unterthan eine Verbindlichkeit haben zu
wollen ; er würbe sich daher lieber an den geringsten Df-
freier von der Armee oder an die beiden erstem , die ihn
ansteien, ergeben haben.

Indessen wäre freilich hiebei zu befürchten gewesen ,
daß der Herzog vyn Bourdon , in der Verzweiflung
darüber ihm einen schlimmen Streich wenigstens mittel¬
bar gespielt hätte , wie dies bei dergleichen Gefechten öf¬
ters pastirt.

So gieng es z . B . Gontier von Brienne im Kö¬
nigreich Neapel . Er war in einer Schlacht schwer ver¬
wundet und gefangen genommen worden. Als nun ein
teutscherQfficier, Namens Dupol ( Polhaim , des R K .
Max . Hofmarschall ) , dessen Gefangner er war , ihm alle
mögliche Höflichkeit und gute Behandlunganbot , und ihm
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sogar das Königreich Sicilei , wieder verschaffen wollte
sagte Brinme ihm statt Danks , eine Meng « Schimpfs
den . Aufgebracht darüber hielt ihm jener ein kleines Mes .
ser , das er in der Hand hatte , vor , und sagte , es soll ,
te ihn reuen . Bnenne aber riß im Zorn seine Wunden
wieder auf und verblutete sich , daß er starb .

So war also das Glück auch dem König sehr gün.
siig , daß er Karl Lannoy so gut antraf ; denn wenn
Er sich auch an die beiden erstern Dfficiers ergeben hat-
re , so hätten sie doch nichts gegen den Herzog von Bour¬
bon vermocht , wenn er dazu kam .

Der erste , der den König zu entwaffnen ansteng ,
war Diego d ' Avila , der ihm ferne Handschuh abnahm ;
dis andern rissen ihm hierauf seinen Waffenrock ab r wie
denn der gemeine Soldat bei dergleichen Gelegenheit je¬
de Frechheit begeht , und zerrissen ihn in hundert Stü¬
cke , weil jeder etwas davon haben wollte . Die Einen

nahmen ihm seinen Gürtel , die Andern seine Sporn :
kurz , jeder suchte etwas von ihm zu bekommen , theils
um damit zu prahlen , khcilö um etwas dafür zu
bekommen .

Der Marquis dcl Gunst kam dazu , als man den

König abfüh te , und begrüßte ihn sehr ehrerbietig , denn
er hatte bebensait . Der König war sehr freundlich ge¬
gen ihn , und begegnete ihm ebenfalls mit Achtung .

Nachdem ec sich ein wenig mit ihm unterhalten hatte ,
ließ der Marquis das Gedränge sich entfernen , worauf

ihn der König angelegentlich bat , er möchte ihn nur nicht

nach Pavia bringen lassen , um dem Volke dafelbst nicht

zum Gespökke und Gelächter zu dienen . Da er ihnen zu-

vor so viel Angst eingejagt hätte , würden sic um desto

übermüthiger styn .
Der
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Der Marquis bewilligte dich , und ' führte ihn in
sein Lager , wo er ihm seine Wunden sehr sorgfältig ver -
binden ließ , eine im Gesicht gegen bas Auaenbraun ,
die andre am Arm , die dritte an der rechten Hand .

Nachdem er verbunden war , wollte er in der gros¬
sen Karthause beten , und dann gieng er zur Tafel , wo
er den Marquis mit sich speisen ließ , und der Herzog
von Bourbon ihm die Serviette reichte . Die Franzo¬
sen sagen hiebei , er habe sie nicht angenommen , sondern
ihm den Rücken zuqckchrk , und eine andre vom Tisch
genommen . Die Spanier melden jedoch nichts hievon ,
sondern sagen , er habe sie von ihm angenommen , und
überhaupt keinen Unwillen gegen ihn geäußert . Auch
der Herzog von Bourbon habe sich sehr sein ünd gesetzt
dabei betragen , und ihm km'ecnd die Hand geküßt , unh
dadurch gezeigt , daß er sich seiner Empörung schäme .

Ucber der Tafel sprach der König mit dem Mar¬
quis beständig von der Schlacht , und sagte , wenn sie noch
zu liefern wäre , würde er sie doch noch liefern , weil er
würklick Ursache dazu gehabt habe ; und wenn alle gc-
than hatten , wie Er und sein Eorps , so würde er sie
sicher gewonnen haben . Er beschwerte sich aber sehr über

' die Schweizer , daß sie sich dießmal so schlecht gehalten ,
und ihrem Ruhm einen ss starken Fleck angehängt hat¬
ten . Auch über die Italiener klagte er , daß sie bei der
Musterung eine so große Menge Schcinsoldaten ( pnIA
chvolAN 8 ) aufführten , und dann , Wenns zum Treffen
käme , hätte man nichts . Auch klagte er darüber , daß
er seine Leute nicht mehr habe können wieder m Ordnungund zum Stehen bringen . Noch eine Menge schöner
gründlicher Aeusierungen brachte ec über diese Schlacht
mit solchem Anstand und so schöner Beredsamkeit vor .
Laß alle Anwesende ihn nicht nur als einen sehr großen

L 5 König
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König , sondern auch als einen sehr einsichtsvollen Ge¬
neral bewundert , n ; so sagen die Spanier .
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Man sagt — und selbst die Spanier haben es so
geschrieben , — als er den Herzog von Bourbon und
die Spanische Armee aus Provence zurückgetrieben hat¬
te , und ihr nach Italien nachrücken wollte , habe die
Regenkinn drei Eilboten nach einander an ihn geschickt,
und ihn bitten lassen , nicht weiter zu gehen . Er ent¬
schuldigte sich aber immer. Durch den dritten ließ sie ihm
sogar sagen , er mochte doch nur wenigstens warten , sie
wolle ihn selbst sprechen , um Abschied von ihm zu neh¬
men ( rvobci sie ihn noch andern Sinnes za machen hoff¬
te ) , und sey deswegen bereits von Lyon aus unterwegs ,
sie werde so schnell reisen , als möglich . Er schrieb ihr
aber zurück , er scy schon zu weit , und könne nicht mehr
davon abstchcn , wiewohl es nicht so war . So trieb
ihn also fein Geschick.

Der Anfang seines Zugs war sehr schön und glück¬
lich , das Ende Fber unglücklich . Die Regencinn sagte da -

' 'Ikr-i ' -u
g . : . / - >' -
» >. . ..

her auch , arS^
sie seine Gefangennehmung erfuhr : „ Ach !

, , er wollte mir nicht folgen ! Wie oft sagt ichs ihm
„ nicht ! "

Auch bei dem Rath des Herrn von la Trimouiile
würde er sich besser befanden haben , wenn ec ihn befolgt

DN ^ '

W -

hatte ; denn der rieth ihm , sich nicht mit Belagerungen
aufzuhalten , sondern ( dieß sind seine eignen Worte ) den
F ind mit eingelegter Lanze und dem Schwerdt im Na¬
cken zu verfolgen , bis ans Ende der Well ; denn die
Stärke und Kraft der Franzosen sey im Anfang ganz in
vollem Feuer , man müsse sie daher im Odem erhalten
und benutzen , indem sie nichts mehr tauge , sobald man

jl ^
!> ^ -», » - .
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ihr Zeit lasse , lau und schlaff zu werden.

Die
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Die Spanier entschuldigten den Kaiser Karl «sehr
in Ansehung dessen , was er zu Rom vom König sagte,
den sie deßwcgcn auch tadelten , daß er nämlich in meh-
rern Stücken schlecht Wort halte , besonders in Ansehung
des Madrider Vertrags . Wenn man aber die Ursachen
in Erwägung zieht , die er jedesmal dazu hatte , so wird
man ihn nicht so sehr tadeln .

Hatte er z . B . keine , als er seinem Stallmeister
Marainville * ) den Kopf abschlagen ließ , Genugtuung
dafür zu fordern ? Ais man ihm seine Gesandten , Cä¬
sar Fregoso und RiNcone ermorden ließ ? Es gicbt noch
eine Menge andre Gründe zu seiner Rechtfertigung
hierinn , die sich alle sehr wohl hören lassen . Noch da¬
zu kam er sehr ungern so weit , Krieg darum anzufan -
gen. Und was den Madriter Vertrag betrifft , so brach
er den auf Rath und Gutachten seiner Reichöstände , die
dem Vertrag gänzlich entgegen waren ; denn er war we¬
der mit Recht noch Billigkeit vereinbar .

Sehr wurde es ihm ferner zur Last gelegt , und ge¬
tadelt , daß er , da der Kaiser auf so gutem Wege war ,
die Unglau >igen mit Krieg zu überziehen , die Staaken
des Herzogs von Savoyen anfici . Würklich , bieß war
hart , eine so heilige Unternehmung dadurch zu stören !
Indessen kann er doch auch hier seine Entschuldigungen
haben , die man hinlänglich geschrieben findet , ohne daß
ich sic herzähle.

WaS ober Treu undGlauben dieses Monarchen ins
schönste Lichr setzt , ist seine Redlichkeit gegen den Kaiser,
den ec , bei dessen Durchreise durch Frankreich ,

'
so ehren¬

voll aufnahm und behandelte . Dieser war nicht so red¬
lich

* ) Merveiller . M . s die sehr umständliche Erzählung da,
v»>> bei -ln Zs '. lg ),z, . r ; i . lg.
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lich gegen Ihn , als ec ihm den Rücken gewendet hatte
und hielt Ihm rrichtö von allem , was er Ihm erst verspracht

So redlich verfuhr also der König gegen den Kai-
- scr , und schlug sogar das Anerbieten der Gcntcr , sich
ihm zu unterwerfen , aus , unerachltt der Kaijer Ihn in
Seiner Gefangenschaft so übel und hart behandelt hatte,
so daß er Ihn nicht ein mal besuchen wollte , bis Er end¬
lich beinahe gestorben wäre , wodurch denn freilich der
Kaiser seinen ganzen gehofften Prosit verlohrcn hätte.

sB
'

' /M ,

M '

Hatte dieser den Rath Karls von Eannoy , des
Grafen von Nassau lind des Marquis von Pescara folgen ^

wollen , so hätte er mehr Ehre davon gehabt : denn sie WK
riechen ihm , den König sa ft zu behandeln , und sich
gütlich mit ihm zu vergleichen , ohne so viel von ihm
zu erpressen , als sein Kanzler Mercurms ( Gattinara ) HW
ihm riekh. Dieser sagte nämlich , da er einmal recht-
mastig Kriegögefang -'nee fty , müßte man so viel von W
ihm ziehen , als man irgend herauspresscn könne , ohne ^
ihm auch nur eine Stecknadel zu schenken. ^

Als der Kaiser auf seiner Reise durch Frankreich
einst sich mit den Damen unterhielt, und sie ihm ver¬

traulich sagten : er habe nun genug gearbeitet und ge¬
kämpft und sich herumgeschlagcn , denn wenn er auch von

Stahl wäre , könnte ers nicht länger aushaltcn ; er soll '

<e also izk anSruhen und dem Krieg entsagen — gab er

ihnen , wie mir eine sehr vornehme Dame erzählte , zur
Antwort : „ Aufrichtig , meine Damen , ich liebe dsli

„ König , meinen Bruder , so sehr , und fühle mich ihm

„ für seine gute Aufnahme und freundliche Bewirthung ,

„ und dafür , daß cr die Sch . . . die Genter , abwies ,
/,s°

INii
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„ so sehe verbunden, - daß ich nie wieder einen Krieg mit

„ ihm anfangen werde . Von nun an muffen wir gute
„ und unzertrennliche Brüder ftyn ; an mir wenigstens
„ sollS nicht fehlen . Wir müssen uns verbinden , um

„ dem Türken zu Leibe zu gehen Aber ganz dem Krieg
„ entsagen , kann ich nicht . Ich muß erstlich noch die

„ Herrn Genter züchtigen ; dann das Raubgesindel , die

„ Algierer mit ihrem ganzen Raubnest zerstören und

„ auörotten ; und endlich noch etwas khun, was ich aber

„ izt noch nicht sagen darf . " — ( Er meinte seine Ent¬
würfe gegen die Protestanten in Teutschland .)

Von diesen drei Entwürfen führte er zwei aus ;
den gegen Algier aber konnte er nicht zu Stand bringen ,
weil er ihn zu einer ungünstigen Zeit angefangen hatte ,
und alle Elemente gegen ihn verschworen fand , was
sehr schade war . Gott und Fortuna hätten ihm einen
so heiligen , frommen , der ganzen Christenheit so er¬
sprießlichen Sieg nicht versagen sollen .

Ich muß endlich den Artikel von diesem großen
K Könige schließen ; denn je weiter ich mich in bas Labi-
! rinth seiner hohen Tugenden vertiefe , desto mehr wurde

-Mchl ich mich verirren und nicht wieder davon loskvmmen
können ; auch haben geschicktere, als ich , schon genug

>lM ' ! von ihm geschrieben , besonders von seinen herrlichen
i Kriegen . Denn so einen großen Gegner er auch an die-

sem ganz großen Kaiser hatte , konnte ihn dieser doch so
viel nicht anhaben , und unser König war stets gut ,

»v
^ üthig , tapfer und ein großer Feldherr gegen ihn .

Dieser erkannte cs aber auch in der Unterredung mit
,, §E dem Admiral , — deren ich zu Anfang dieses Werks
. F gedachte. '
"

,-D
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Ich habe ebenfalls von einer Dame ans jener Heit

gehört / daß von allen Kriegen , die der König von dem
Kaiser auSzuhalcen halte , ihn keiner so sehr verdroß ,
als da er die Einnahme von St . Dizier hörte , und
Laß der Kaiser im Begriff sei , mit einer so großen
Macht vor Paris zu rücken . Er war damals etwas
unpäßlich und mußte das Zimmer hüten , und die ve»
storbene Königinn von Navarra , seine Schwester , war
bei ihm nebst mehrern andern Damen . „ Mein Gott,
„ rief er , wie theuer verkaufst du mir ein Reich , das
„ ich mir von dir geschenkt glaubte ! Doch dein Wille
„ geschehe ! " —

Er sagte hierauf zu dieser Königinn : „ Gehen Sie
„ doch in die Kirche , meine Beste , und beten Sie für
„ mich zu Gott , da es nun einmal sein Wille sei , den
„ Kaiser mehr als mich zu lieben und zu begünstigen , so
„ möchte ers doch wenigstens thun , ohne mir die Kran«
„ kung zu bereiten , ihn vor der Hauptstadt meines
„ Reichs sehen zu müssen ; und ohne daß man dreist sa-
„ gen könne , mein rebellischer- Vasall sei so weit gegen
„ mich vorgedrungen , wie dessen Großvarer , der Her-
„ zog von Burgund gegen König Ludwig XI . , der so
„ nahe mit ihm schlagen mußte. Indessen ich bin aus
„ alle Falle entschlossen , ihn, entgegen zu rücken , ihm
„ zuvor zu kommen , und ihm eine Schlacht zu liefern,
„ m der Gott mich lieber fallen und umkommen, als eine
„ zweite Gefangenschaft erdulden lasse ! " —

Zwei Tage darauf beruhigte er seine erschrockenen
Unterrhanen , und sagte bei dieser Gelegenheit : „ vor
„ Schaden will ich Euch wohl wahren , vor
„ Furcht aber kann ich nicht ; denn nur Gott hat
„ das Herz der Menschen in seiner Hand . "

§-
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Er machte den Dauphin zu seinem Generalstatt .
Halter , und gab ihm eine so gute Armee mit so guten
Generalen , und traf so gute Anstalten , daß der Kaiser
sich besann , Halt machte , und sehr listig durch einen
Mönch den Frieden einleiten ließ

Er soll würklich die stolze Absicht gehabt haben ,
Paris zu erobern und zu plündern . Er besann sich aber
eines Andern , beim Anblick der guten Verfassung des
Königs , des Dauphins und seiner Armee , die schön ,
frisch , und kampflustig war . Denn er hatte seine alten
Krieger aus Piemont kommen lassen , die so eben von
Ccrizolles siegreich zurückkamen , und nichts lieber
wünschten , als noch einmal mit den Spaniern zu schla¬
gen. Sie beliefen sich auf sechstausend Mann zu Fuß ,
die wohl so gut waren , als zehntausend andre ; denn
wenn man Einmal geschlagen hat , hofft man das zwei -
temal sehr leicht zu schlagen . Dieß ist auch oft im
Krieg vorgekommen und eingetroffen , wenigstens wenn
man unmittelbar darauf wieder angreift und die Hitze
gut benutzt .

Um sich bei diesem Frieden desto besser zu verstellen ,
so wenig vvrtheilhaft er auch war , soll der Kaiser sogar
die List gebraucht haben , vorzugeben , er sei nicht durch
ihn , sondern durch ein Wunderwerk bewürkt Worten ,
also von Gott , gleichsam als wenn dieser Mönch auf
Befehl Gottes vom Himmel niedergesticgen wäre , um
ihn zu Stand zu bringen , und darum wolle Er nicht

Vage-

*) Dieser Mönch war ein Jacobiller , von der Familie desDusmans, dem Karl von Nully , französischer Devolimächrtigler , « ne Ohrfeige gab , weil er glaubte , der Mönchsehe den Respekt gege » den König zu sehr aus den Au.gen . Er brachte >lch durch diese allzu rasche Handlungam tue ihm schon zugerachteKanzlerwürde .
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dagegen sepn , sondern demüthig annehmm , was Gott
ihm schicke , um sich nicht Gott mißfällig zu machen.
Welch ein spanischer Pfiff ! —

Er zog hierauf wieder hin , wo er her gekommen
war. Der König aber , uncrachtet seiner Jahre , und
seiner in so vielen Feldzügen zugezogeuen Kränklichkeit, des
Kriegeus noch nicht müde , marschirte nach Boulogne ,
um den König von England zu bekriegen , der eS aus-
geschiagen harte , mit in diesen Frieden eingcschlvffen
zu scon, gerade so wie ehemals der brave unvergleichliche
Karl von Burgund den Frieden ausschlug , den der Kö¬
nig von England mit König Kar! XI . gemacht hakte . —
In diesem Feldzug in Boulogne wurden viele herrliche
Thatcn gethan , die man in der Geschichte findet.

perÄ

Einige Zeit darauf starb der König von Eng-
land . Als unserKönig dessen Tod vernahm , griffs ihm 4M
ans Herz ; da sie von gleichem Alter seien , sagte er,
so merke er wohl , daß e6 Zeit sei , sich ebenfalls zum !
Abmarsch fertig zu machen ; Heinrich sei vorangegan¬
gen , Quartier zu machen . — Dicß rraf auch ein ; !
denn im Jahr 1547 . starb er zu Rambouillet. ,

Vor seinem Ende hielt er an seinen Sohn und ^
Nachfolger Heinrich die rührend,len Ermahnungen , und
gab ihm die schönsten Lehren , wie er Gott fürchten und
lieben , und sein Reich gut regieren sollte ; denn er war
ein sehr geistreicher König und besaß große Einsichten f lnu,
und Erfahrungen. Er blieb immer bei vollkommenem -H «' !
Verstände , behielt die Sprache , und starb als ein gu- ^
ter Christ , mit schöner Reue und Büßfertigkeit wegen ^

feiner Sünden . , ,
Lt sie — sagt Paulus Jovins , — muximus ! ch,

totius orbis isx in inliwo totius OuUms vieo
' ps -
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perüt * ) . In Ansehung deS erstem hak er recht ;
allein was das letztere betrifft , so ist das Schloß zu
Rambouillet eines der ältesten , besten und schönsten in
ganz Frankreich , und der Geburtsort so braver vorkreff -
licher Männer , als je irgend ein Haus aufzinveisen har ;
besonders waren die letztem zehn oder zwölf Brüder
Rambouillet vortrefflich in Waffen und Wissenschaften .

Der König wurde zu St . DeniS , der gewöhnst ,
chen Gruft unsrer Könige , beigefttzt , mit einem so
ausgesuchten Leichengeprange , als je einem König ve»
anstaltet wurde . Was den Schmerz und das Traurige
dabei noch erhöhte , war , daß mit ihm zugleich die
Leichen seiner beiden Prinzen , des Dauphin Franz , und
des Herzogs von Orleans beigefttzt wurden , die bis da¬
hin noch nicht nach der Gruft gebracht wotven waren ,um nach einem fatalen Schicksal zu warten , bis ste ih .
ren königlichen Vater im Leichenzug und Sarge Gesell -
schaft leisten könnten .

Damit unsre Leser bei der ohnehin so wenig zusam¬
menhängenden Erzählung deS Verfassers , den Hauptgegemstand nicht zu sehr «uS den Augen verlieren möchten, sahich mich genöthigl , aus den Branlomeschen Fragmen «ten über Franzi , mehrere lange Digrcssioiicn auSzu «
schneiden. Um sie nicht ganz vcrivhren gehen zu lassen,hange ich sie , sechs an der Zahl , in etwas veränderterOrt nung hier unter den nächsten sechs Rubriken wieder an.Die erste steht bei Lrantowe 1 '

. Vl . p . — 406 . Die
zweite x . 40 ? — 417 . Die dritte p . ; 88 - Z97.Die vierte p. 306 — zra . Die fünft « x . 291 — zcr ; .Die sechste x . Z6S — Z70. -

Der Uebers .*) Ech starb der größte König der aauzen Welt im schleck «
testen Dorfe von ganz Frankreich ! —

l . l !.N . Denkwürdigk . XIII . S . M
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